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Tagesbericht vom 17. Mai. 


MR Je mehr über den Friedensvertrag bekannt wird, um 
in ortheilhafter erſcheinen die Bedinzungen für Deutſch— 


Addi Der Vertrag enthält ſiebenzehn Artikel und drei 
itionalartikel. Die letzteren beziehen ſich auf die Frage 


an Frankreich gegen anderweitigen Erſatz abzutreten⸗ 
ayons bei Belfort und auf die Eiſenbahnen. Einige 
So noch nicht bekannt gewordene Beſtimmungen were, 
gabe 5 „Köln. Ztg.“ mitgetheilt. Dahin gehört die Rück⸗ 
1 1 gefaperten Schiffe, jo wie der für die verkauften 
1 erde Erſatz. Der Schifffahrtsvertrag von 1862 
115 aufrecht erhalten, was die gleiche Behandlung der 

erſeitigen Flaggen zur nächſten praktiſchen Folge hat. 


en 


ö ſüdd en. ſind die anderen Verträge, auch die mit den 
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ole uſcen Staaten abgeſchloſſenen, aufgehoben. Daraus 
aufn, daß auch die Literar oder Nachdrucksconventionen 
lbeboben find. Bekanntlich hat Frankreich ſolche auch 
ir Sachſen und verſchiedenen anderen Staaten abge⸗ 
moſſen, die danach ſämmtlich ſtillſchweigend aufgehoben 
für was jedenfalls viel nachtheiliger für Frankreich als 
En Deutſchland iſt. Für Elſaß-Lothringen iſt im Der 
ein lichen die Zollfreiheit auf der franzöſiſchen Grenze durch 
8 günſtige Behandlung auf ſechs Monate, vom 1. Mäz 
u gerechnet, alſo für noch etwa vier Monate, von Frank 
55 bewilligt. Dieſe Beſtimmung iſt um ſo glücklicher, 
tio Herr Thiers in Unterredungen mit mehreren Deputa⸗ 

nen aus den betheiligten Provinzen ſich bis ganz vor 


In dem ungleich ſchroffer und abweiſender gezeigt hatte. 


gelegenheit der Eiſenbahnen hat Herr Favre in 
1 Mittheilung an die Nationalverſammlung die ge⸗ 
al dete Ziffer von 325 Millionen beſtätigt. Dazu kommen 
erdings die eventuell für die Strecke von St. Louis bis 
Mel ſtipulirten zwei Millionen. In Luxemburg tritt 
Oſbeſchland, wie es ſcheint, in das Pachtverhältaiß der 
al ahngeſellſchaft, ſelbſtverſtändlich nach der vorausgeſetzten 
fel immung der luxemburgiſchen Regierung und der Ge⸗ 
ol haft, welche die Conceſſion hat. Daraus würde aber 
gen, daß Deutſchland auch die jährliche Pacht von drei 
Ss illionen Francen zahlen müßte, falls darüber nicht ander- 
eitig ſtipulirt iſt. Grade dies macht den Uebergang des 
an Nies der Bahn an eine deutſche Geſellſchaft unter den 
des deuteten Bedingungen wahrſcheinlich. In einem Artikel 
r „Wfr. 31g.“ wird die Befürchtung angedeutet, daß 
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Der Slau, 
Eine Skizze aus dem galiziſchen Volksleben. 


— 


(Fortſetzung.) 

N Nun wollen wir den Leſer mit dem Plane bekannt 
lic ben, welchen Jacob ſchmiedete, um auf gute Art täg⸗ 
einige Stunden vom Haufe abkommen zu können. 

* Wieweit hatte nämlich einen Verwandten in L., 
lücht Itglied des daſigen Rabbinatskollegiums und ein 
in iger Talmudgelehrte, in theoretiſcher wie in praktiſcher 
e war, Namens Jaroſtawski oder wie man ihn 
noni nannte, reb Schmul Jerestower. Gleich nach 
ſelbe ſteins Ankunft in L. projektirte Blauweiß, daß der⸗ 
. täglich Nachmittag bei dieſem Verwandten ſich in 
de angewandten Caſuiſtik ausbilden ſollte, ein Gegenſtand, 

ür einen angehenden Rabbiner, als welchen er Gold⸗ 
betrachtete, unentbehrlich und zu deſſen Erlernung 
an ale Theorie unzulänglich, ſondern Erfahrung und 
ü ir Autopſie durchaus nothwendig iſt, um ſich des, zur 
N chereligiöſen Praxis erforderlichen auatomiſchen Willens, 
geſonders bei Vieh und Geflügel, wie eine Orientirung 
er Küchenwirthſchaft eigen zu machen. Herr Jaro⸗ 
A ski, der die Funktion verſah, derartige in jeder 71 
70 Wirthſchaft vorkommenden Fragen zu entſcheiden, 
in dieſich während feiner 30 jährigen Praris als Meifter 
de dr Fache bewährt und konnte daher den geeigneiften 
Seite abgegeben. Aber dieſer Vorſchlag wurde von beiden 
Jim en verſchoben. Goldſtein, der lieber immer auf ſeinem 
deten bleiben wollte, um die unbewachte Stunden zur 
1 ohlenen Lektüre beuutzen zu konnen, ſchützte feine 
gend vor, den Ausſpruch vieler talmudiſcher Koriphäen 


ſtein 


ſchabrend daß junge Leute ſich ausſchließlich dem theoretis 


win und ſcharfſinnigeren Theil des Talmudsſtudiums 
Be tollen, um ihren Verſtand zu ſchärfen, dem rei⸗ 
Mi Alter die Beſchaftigung mit dem praktiſchen, gleich. 
war hausbackenen, überlaſſend. Jaroſtawski wiederum, 
zeiſiran ſehr mit dem Schlichtungsgeſchäfte zwiſchen pro« 
10 erben Parteien, das hier zu Lande gewöhnlich von 
10 almudiſten betrieben wird, und deſſen Sporleln ſein 

Ian brungögweig war, occupirt, als daß er feine Nach 

age zum Unterricht hätte verwenden können. Die 


nahme des Montags. — Pränumeratjons⸗ Preis für 


Erſcheint täglich Morgens mit 125 5 
r. — 


Königl. Poſt⸗Anſtalten 1 T 


n 18. Mai. 
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mit den im Friedensvertrage für die Oſtbahn deutſcherſeits 
bewilligten Summen moͤglicherweiſe zu viel zugeſtanden 
fein könne. Demgegenüber wird von gutunterrichteter 
Seite erklärt, daß die eingehendſten und umfaſſendſten 
Unterſuchungen der thatſächlichen Verhältniſſe der Oſtbahn 
vorangegangen find, ehe man ſich für die Zahlung von 
325 Millionen Fres. entſchied, und daß nach aller Sach⸗ 
verftändigen Urtheil Deurſchland in dieſer Angelegenheit, 
ganz abgeſehen von dem politiſchen Werth, der durch die 
Uebereinkunft erreicht worden, ein ſehr gutes Geſchäft ge⸗ 
macht hat. Bekanntermaßen handelt es ſich nicht um eine 
einzelne Bahnſtrecke, ſondern um zwei Bahnnetze, das 
ſogenannte alte und das neue. 

Obwohl der durch den Tagesbefehl Mae Mahons 
vom 12. Mai ſowie durch eine Aeußerung des Generals 
Ducret in der Nationalverſammlung als nabe bevorſtehend 
angezeigte große Schlag gegen Paris noch nicht erfolgt 
iſt, ſo deutet doch Alles jetzt ſchon darauf hin, daß die 
Lage der Inſurgenten eine immer verzweifeltere wird, daß 
die Tage der Commune gezählt find. Die verſailler 
Truppen find jetzt uach einer Correſpondenz der „Ind. 
Belge“ im Beſitz des Fort Vanvres; fie find in daſſelbe 
im Laufe des 14 Mat eingezogen, obne den geringften 
Widerſtand gefunden zu haben. Der früheren Bejagung 
ift es gelungen, durch eine unterirdiſche Verbindung mit 
dem Fort Montrouge zu entkommen. Es ſcheint übrigens, 
als ob die Nationalgarden immer weniger gewillt ſind, 
bis zum Aeußerſten für die Sache der Commune zu 
kämpfen. Ganz abgeſehen aber von dieſen militäriſchen 
Niederlagen ruinirt ſich die Commune ſelbſt durch ihre 
innere Zwiſtigkeit. Paris muß fallen durch die Uneinig⸗ 
keit der Häupter der Inſurrection, welche bei jeder neuen 
Handlung immer mehr zu Tage tritt. Die Confiscation 
des Privateigenthums, die gegen die Religion gerichteten 
Angriffe, die Umwandlung der Kirchen in revolutionäre 
Clubbs, die unſinnigen Reden, welche dort gehalten 
werden, die willkürlichen Verhaftungen gutgeſinnter Bürger 
— dies ſind alles Thatſachen, welche die Mitglieder der 
Commune ſelbſt bei ihren Parteigängern verhaßt gemacht 
baben. Natürlich tauchen in Folge deſſen faſt täglich 
neue Gerüchte von gegen die Commune -gerichteten Ver⸗ 
ſchwörungen auf, welche wiederum neue Gewaltmaßregeln 
hervorrufen, die nur den Sturz der inſurrectionellen Re⸗ 
gierung beſchleunigen können. 


Beſoldung die ihm für denſelben Blauweiß anbot, war 
kein hinreichendes Aequivalent für gedachte Sporteln. Er 
vertröͤſtete ihn daher auf ſpätere Zeit, in der er angeblich 
mehr Muße zu haben hoffte. — Auf dieſes verſchobene 
Projekt baute nun Goldſtein ſeinen Plan die Beſuche 
beim Grafen zu ermöglichen. 

Er hatte nämlich in den wenigen Stunden, die er 
zuweilen bei Jaroſtawski, als Beſuchender zubrachte, deſſen 
Charakter richtig erkannt und wußte, daß für dieſen 
Mann, trotz ſeiner Frömmigkeit, Geld ein Köder, eine 
Lockſpeiſe ſei, der er kaum wiederſtehen kann, weil er, 
Vater einer zahlreichen Familie, große Bedürfniſſe hatte, 
die ſeine Einkünfte überſtiegen. Er würde ſich wohl nicht 
durch Beſtechung zu einem abſoluten Unrechtthun verleiten 
laſſen, doch war ſein Gewiſſen ein wenig elaſtiſch und 
beſaß ei auch Scharfſinn genug, um in gewiſſen Fällen, 
eine reservatio.mentalis zu gebrauchen. Goldſtein machte 
ihm alſo den Vorſchlag, das Anerbieten ſeines Schwieger. 
vaters endlich anzunehmen, u. verſprach ihm noch eine, nicht 
unbedeutende Zulage von ſeinem Taſchengelde. Er ſagte 
ihm von vorn herein die ganze Wahrheit, daß es keinesweges 
ſeine Abſicht wäre, ihn in ſeinen Berufsgeſchäften zu ſtören 
und Unterricht zu nehmen, ſondern dieſen als Vorwand 
für fein ſich täglich vom Haufe Entfernen gebrauchend, den 
Grafen, deſſen Palais glücklicherweiſe unweit der Straße 
lag wo Jar ſtawski wohnte, beſuchen würde, um ſich auch 
wiſſenſchaftlich auszubilden. Nur auf dem Hin⸗ u. Hergang 
würde er immer bei Jarostawski auf einige Augenblicke 
eintreten, damit, falls Jemand aus dem Blauweiß ſchen 
Hauſe dorthin komme, man verſichern könne, daß Gold⸗ 
ſtein eben da geweſen und ein plauſibles, jedes Mal vor⸗ 
her abgekarteteß Motiv für deſſen angeblich momentane 
Abweſenheit vorſchüßen konne. 

Jarostawski machte anfangs eine ſehr ernſte und be⸗ 
denkliche Miene, hob das Unrecht und ſogar die balbe 
Ketzerei eines ſolchen Schrittes, noch mehr aber ſeine eigene 
Gefahr, der er ſich dadurch ausſetzte, hervor, erlaubte ſich 
ſogar auf eine feine Weiſe anzudeuten, es ſei eine Ge⸗ 
wiffenslofigfeit „von Goldſtein, ihm für ſein lumpiges 
Geld, ſo etwas zuzumuthen. Allein Goldſtein ließt ſich 
nicht aus dem Konzept bringen, bewies ihm einerſeits, 
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Deutſcher Reichstag. 


36. Plenarſitzung am 16. Mai. Nach Erledigung 
einiger Urlaubsgeſuche tritt das Haus in die Tages⸗ 
ordnung ein. 

1) Dritte Leſung des Geſetzes über das Poſtweſen. 
Richter (Rudolſtadt). Ich kanu noch immer nicht glau⸗ 
ben, daß der Erſte Deutſche Reichstag einen Poſtzwang 
errichten will. Die 49er Verfaſſung hat auch in den 
Grundrechten den Satz aufgenommen, daß die Poſt keine 
Zeitung ausſchließen darf, und als wir 1856 dieſen Satz 
in das Poſtgeſetz aufnahmen, da geſchah es, weil wir 
durch verſchiedene Manteuffeleien belehrt waren, daß wir 
die Zeitungen gegen Polizeimaßregeln ſchügen mußten. 
Die Poſt hat das größte Intereſſe an dem Zeitungedebit 
und zwar aus finanziellen Rückſichten. Freilich, wenn 
man den Herrn Generalpoftdirector ſprechen bört, ſo jollte 
man meinen, er habe das geſammte Poſtweſen als Pri⸗ 
vatmanu in Entrepriſe genommen (Sehr wahr!) während 
ihn doch das finanzielle Erträgniß deſſelben gar nicht an⸗ 
geht, denn wir, als directe Vertreter der Steuerzahler, 
haben dafür einzuſtehen. Die Poſt braucht aber das 
Monopol gar nicht, denn, obwohl die nichtpolitiſchen Zei⸗ 
tungen dem Poſtzwange nicht unterworfen ſind, werden 
ſie doch faſt ausſchließlich durch die Poſt vertrieben, eben 
der natürlichen Vorzüge der Poſt wegen. Wir wünſchen 
die Aufhebung des Poſtmonopols auch uur, um verſchie⸗ 
dene kleine Plackereien abzuſtellen. In der Poſtverwal⸗ 
tung herrscht die größte Verwirrung in Bezug auf die 
Frage, welches Blatt politiſch iſt und welches nicht, die 
Preußiſchen Jahrbücher, ein eminent politiſches Unterneh- 
men, werden beiſpielsweiſe als nicht politiſch bezeichnet; 
die Grenze iſt eben nicht zu ziehen, und deshalb wünſchen 
wir, falls man ſich nicht dazu entſchließen kann, das ganze 
Zeitungsweſen frei zu geben, die politiſchen Wochenblätter 
vom Poſtzwang zu erlöjen. 

Zu $ 1. beantragen die Abgg. Dr. Elben und Dr. 
Gerſtner, die politiſchen Zeitungen in den Beſtimmungen 
über den Poſtzwang zu ſtreichen, ev. beantragt Dr. Becker, 
den Vertrieb von Zeitungen innerhalb des zweimeiligen 
Umkreiſes ihres Urſprungsortes vom Poſtzwange auszu⸗ 
ſchließen. — Dr. Becker vertheidigt das Amendement 
Elben. — Dr. Brockhaus empfiehlt, falls das Haus nicht 
alle politiſchen Zeitungen vom Poſtzwange befreien wolle, 
——ö .. — ——ͤ—ę— jd netten 
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wie nothwendig es für ihn als Rabbinatsaspiranten wäre, 
ſich mit den Wiſſenſchaften bekannt zu machen, indem, 
laut dem kaiſerlich⸗ königlichen öſterreichiſchen Reglement 
für Juden, von dem Jahre 1846 an, Niemand eine 
Rabbinerſtelle bekleiden darf, der nicht öffentlich oder 
privatim die Pilojsphie abſolvirt hat; andererſeits führte 
er unzählige Stellen aus dem Talmud und anderen 
Autoritäten an, die unzweideutig die Behauptung aus⸗ 
ſprechen, daß zur wahren Frömmigkeit die Wiſſenſchaft 
unentbehrlich ſei. Aber ohne allen dieſen Citaten aus Regle⸗ 
ments und Talmud eine unerſchütterliche Beweiskraft zu 
verleihen, machte er ſich anheiſchig, ſobald er die Ver⸗ 
waltung ſeines Vermögens ſelbſt übernehmen würde, Jaro⸗ 
ſtawski zur Mitgift ſeiner erwachſenen zwei Töchter eine 
namhafte Summe beizuſteuern. Jaroſtawski wurde 
endlich von der materiellen und religiösen Nützlichkeit dieſes 
Planes für Goldſtein überzeugt, erklärte ſich bereit aus 
Menſchenliebe und Frömmigkeit die Ausführung deſſelben 
zu fördern, auf die Gefahr hin ſeinen Ruf und e 
zweig dadurch auf's Spiel zu ſeßen und kündigte En 
darauf dem Blauweiß an, daß er jept, weil noch ein 
Amts⸗College zugekommen ſei, 1 5 wäre, Goldſtein 
den erwünſchten Unterricht zu ertheiten. . ; 
Blauweiß ſäumte ſeinerſeits nicht, 5 Gold⸗ 
ſtein zu ſprechen und in der Meinung, dieſer lehnte des⸗ 
halb den Vorſchag ab, weil er es unter ſeiner Würde 
hielt, bei Jemandem Unterricht ZU nn Mad er ihm 
zu beweiſen, daß dieſes durchaus ſeiren Ruf als Ilau 
nicht beeinträchtigen würde und führte viele Beispiele an, 
wie die ſcharfſinnigſten Tbeoretiker, es nicht verſchmäheten, 
ſelbſt bei mediokeren Praktikern, Rath und Belehrung 
ch zur Rabbinerfunktion zu befähigen. 
anzunehmen, um ſick j 9 
Goldſtein lieg ſich wohl jetzt bereden und der Plan 
gelang ganz nach Bunt Ohne den mindeſten Verdacht 
zu erregen, ohne daß eine lebendige Seele, außer den Ein 
geweibten, es nur ahnte, beſuchte Goldſteir den Grafen 
und brachte mehrere Standen täglich in deſſen Bibliothek 
zu, wo er die vorzüglichſten Werke in faſt allen Zweigen 
der Wiſſenſchaft und der Belletriſtik fand, die ibm jedoch, 
auf ſich ſelbſt angewieſen, eher verwirrt als erhellt, eher 
geblendet, als erleuchtet hätten, ſtände ihm nicht der Graf 


wenigſtens die wöchentlich einmal oder noch ſeltener er⸗ 
ſcheinenden politiſchen Zeitſchriften nicht in das Geſetz 
aufzunehmen; das empfehle ſich ſchon aus practiſchen ge⸗ 
ſchäftlichen Gründen und werde der Poſtverwaltung viel 
Arbelt und Mühe abnehmen. — Fiſcher (Augsburg). 
In Süddeutſchland kennt man den Poſtzwang auf Zei⸗ 
tungen noch nicht, Poſt und Publikum ſteht ſich ganz gut 
dabei; warum will man denn nun den Südſtaaten einen 
Zwang auflegen, den ſie recht gern entbehren würden. 
Viel empfehlenswerther iſt es, den in Süddeutſchland be⸗ 
ſtehenden Uſus auf ganz Deutſchland auszudehnen. — 
Generalpoſtdirector Stephan. Das Amendement Elben 
iſt ſachlich genau dasſelbe, wie das in zweiter Leſung 
mit großer Majorität abgelehnte; ich bitte, dasſelbe auch 
wieder abzulehnen, glaube indeß mit ziemlicher Gewißheit 
in Ausſicht ſtellen zu können, daß das Amendement des 
Dr. Becker im Bundesrathe Zuſtimmung erhalten wird. 
Den oft beſtrittenen Zuſammenhang zwiſchen dem Poſt⸗ 
abonnement auf Zeitungen und dem Poſtzwange derſelben, 
müſſe er entſchieden aufrecht erhalten, die kleineren Zei⸗ 
tungen würden bei Aufhebung desſelben weſentlich beein⸗ 
trächtigt werden. — Duncker tritt der letzteren Ausfüh⸗ 
rung entgegen; gerade die Aufhebung des Poſtzwanges 
werde den kleineren Zeitungen einen bemerkenswerthen 
Aufſchwung geben. — Nachdem noch Dr. Gerftuer das 
Amendement Elben befürwortet, wird dasſelbe bei der 
Abſtimmung abgelehnt, das Amendement Dr. Becker dage⸗ 
gen angenommen. 


$ 2 wird nach der Vorlage des Bundesrath wieder⸗ 
hergeſtellt. 

§ 3. erhält auf Antrag der Abgg. Duncker u. Brock⸗ 
haus folgende Faſſung: „Die Annahme und Befoͤrde— 
rung von Poſtſendungen darf von der Poſt nicht verwei⸗ 
gert werden, ſofern die Beſtimmungen dieſes Geſetzes und 
des Reglements beobachtet find. Auch darf keine im Ger 
biete des deutſchen Reichs erſcheinende politiſche Zeitung 
vom Poſtdebit ausgeſchloſſen und ebenſowenig darf bei 
der Normirung der Proviſion, welche für die Beförde— 
rung und Debitirung der im Gebiete des deutſchen Rei⸗ 
ches erſcheinenden Zeitungen zu erheben iſt, nach verſchie⸗ 
denen Grundſätzen verfahren werden. Die Poſt beſorgt 
die Annahme der Pränumeration auf die Zeitungen, ſo⸗ 
wie den geſammten Debit derſelben.“ — Die 88 4—15, 
§ 16 und 88 17—49 werden nach den Beſchlüſſen der 
zweiten Leſung definitiv genehmigt, ebenſo $ 50 nachdem 
die Berathung eines dazu geſtellten Schenk'ſchen Antra⸗ 
ges, betreffend die Aufhebung des Landbriefbeſtellgeldes, 
vertagt worden war. $$ 51 und 52 kommen ohne De⸗ 
batte zur Annahme. — 

Generalpoſtdirector Stephan conſtatirt nach näherer 
Information die Exiſtenz des vom Abg. Duncker bei der 
zweiten Leſung angeführten Miniſterialreſeripts, welches 
dem Zeitungscomtoir verbietet den Zeitungsredactionen 
Auskunft darüber zu geben, nach welchen Orten hin ihre 
Blätter abgeſetzt werden. Er verſichert jedoch, daß in 
dieſer Beziehung keinerlei Bevorzugung ſtattgefunden hat; 
ſelbſt der Polizeipräſident v. Hindeldey wurde |. 3. mit 
einer bezüglichen Forderung abgewieſen. Auf Befragen 
hat der Chef des Zeitungscomtoirs erklärt, es werde ihm 
nicht nachgewieſen werden können, daß er einzelnen Ver⸗ 
legern ſolche verbotene Mittheilungen gemacht habe. Das 


zur Seite. Dieſer machte es ſich aber wirklich zur Auf⸗ 
gabe, dem Jüngling Anleitung und Verſtändniß zu Allem 
und für Alles beizubringen, und erleichterte ihm auf dieſe 
Weiſe, die vielſeitigen, ſprachlichen und ſächlichen Studien, 
auf die er ſich mit wahrem Heißhunger geworfen. 

So viel aber auch ſich der Graf von den Fähigkeiten 
des Jüngling verſprach, übertrafen doch die Fortſchritte die 
er in kurzer Zeit machte, alle ſeine Erwartungen, und, 
was ihn am meiſten und freudigſten überraſchte, war ſein 
ſelbſtſtändiges Denken, das er von Hauſe aus mitgebracht 
zu haben ſchien, und das ſich in den, eben fo ſcharfſinnigen 
als gründlichen Bemerkungen manifeſtirte, die er überall 
anbrachte. 

Mehre Monate verſtrichen, während welchen der 
junge Mann in der gräflichen Bibliothek ſeinen Wiſſens⸗ 
durſt ſtillte, ohne in die andern Zimmer des Hauſes ein⸗ 
geführt oder der Gräfin vorgeſtellt worden zu ſein. Dieſe 
kam zwar einige Mal während ſeiner Anweſenheit in die 
Bibliothek, um ein Buch zu holen, von ihm aber, der in 
ſeiner Lektüre vertieft war, kaum bemerkt wurde. Der 
Graf trotz deſſen humanen, erleuchteten und liberalen Geſin⸗ 
nungen, war doch zu ſehr mit gewiſſen Geburts- u. Stans 
desvorurtheilen ſo zu ſagen zuſammengewachſen, als daß 
es ihn auch nur einfallen ſollte, einen polniſch⸗jüdiſchen 
Mann förmlich als Hausfreund zu inſtalliren. Er gab 
ſich wohl alle mögliche Mühe mit ſeiner Ausbildung, be⸗ 
handelie ihn ſehr zuvorkommend und freundlich, das Alles 
war aber nur gleichſam ein moraliſches Almoſen, das er 
05 wie Anderen ein materielles, auf die freundlichſte 

eiſe von der Welt ſpendete; er fand zwar bei weitem 
mehr Vergnügen an dem Umgang und der Unterhaltung 
mit ihm, als mit den Magnaten, die feine Geſellſchaft 
bildeten, aber wie viele lebendige, ſelbſt lebloſe Gepenſtände 
amüſiren uns nicht, ohne daß wir ſie als ebenbürtige er⸗ 
achten. Natürlich war dieſes nur ein inſtinktmäßiges 
Verfahren, nicht das Reſultat eines reiferen Nachdenkens, 
welches letztere dann gewiß ein entgegengeſetzes veranlaßt 
hätte. Wer aber denkt über alle ſeine Handlungen reiflich 
nach, wenn dieſe grade nicht von beſonderer Wichtigkeit 
find, d. h. wenn fie nicht unſere Ehre, unſer Vermögen 
oder auch zuweilen unſere Leidenſchaften betreffen? 

(Fortſetzung folgt.) 


Haus wird daraus die Ueberzeugung gewinnen, daß von 
der Poſtbehörde in keiner Weiſe gegen das Miniſterialre⸗ 
ſeript verſtoßen iſt. Duncker behauptet, es gebe neben 
den offiziellen Quellen noch nicht offizielle Quellen für 
eine gewiſſe Richtung von Zeitungen und beantwortet in 
Uebereinſtimmung mit Hrn. v. Hoverbeck das Verlangen 
des Generalpoſtdirectors nach Beweiſen mit dem Hinweis, 
daß 3 Beweis ohne Zugang zu den Akten ſehr ſchwie⸗ 
rig ſei. — 

Bei der hierauf folgenden Fortſetzung der zweiten 
Berathung des Geſetzes über die Prämienanleihen ſpricht 
zu $ 1 zunächſt Dr. Reichenſperger (Olpe) energiſch gegen 
die Prämienanleihen und für den Antrag Hänel, woge⸗ 
gen Dr. v. Schauhs die volkswirthſchaftliche Verwerflich⸗ 
keit der Prämienanleihen nicht einſehen kann und nur für 
den Antrag Wolffſohn (Normativbedingungen für die 
Emiſſion) ſich ausſpricht. — Bundescommiſſar geh. Rath 
Michaelis ſpricht beiden vorgeſchlagenen Wegen gegen die 
Lottorieanlehen vom Auslande die Zweckmäßigkeit ab. 
Das abſolute Verbot der Prämienanleihen ſchieße weit 
über das Ziel hinaus, Normativbedingungen aber, find fie 
auch noch ſo präzis abgefaßt, ſeien immer zu umgehen. 
Nach einigen Worten des Abg. Wilmans und des Refe⸗ 
renten v. Benda wird unter Ablehnung der Amendements 
der $ 1 der Commiſſionsvorlage angenommen. 

$ 2 der Commiſſionsvorlage ſließt alle den Be⸗ 
ſtimmungen des § 1 nicht entſprechende oder nach dem 
30. April im Auslande ausgegebene Prämienlooſe von 
dem öffentlichen Geſchäftsverkehr aus. Ein Schulze'ſcher 
Antrag, welcher den bereits in Umlauf befindlichen In⸗ 
haberpapieren nur noch eine Circulationsfriſt von zwei 
Jahren zugeſtehen will, ſtößt bei den Abgg. Frhr. v. Pa⸗ 
tow, Dr. Wolffſohn und dem Finanzminiſter Camphauſen 
auf Widerſpruch und nachdem ſich letzterer für eine vom 
Abg. v. Blanckenburg beantragte redactionelle Aenderung 
erklärt, wird 8 2 in folgender Faſſung angenommen: 
„Der Beſtimmung in $ 1 zuwider im Inlande, ſowie 
nach dem 30. April 1871 im Auslande ausgegebene 
Inhaberpapiere mit Pränien dürfen weder weiter gege⸗ 
ben, noch an anderen zum Verkehr mit Werthpapieren 
beſtimmten Verſammlungsorten zum Gegenſtande eines 
Geſchäfts oder einer Geſchäftsvermittelung gemacht wer⸗ 
den.“ — In namentlicher Abſtimmung werden ſodann 
drei vom Abg. Blankenburg beantragte neue Paragraphen 
($$ 3. 4. 5.) angenommen, welche das Gleiche auf die 
vor dem 30. April c. ausgegebenen ausländiſchen Inhaber⸗ 
papiere mit Prämien ausdehnt, ſofern ſie nicht bis zum 15. 
Juli c. zur Abſtempelung eingereicht worden, ferner den 
Stempelbetrag für Schuldverſchreibungen bis zum Nominal⸗ 
werth von 100 Rtl. mit 5 Sgr., darüber hinaus mit 10 
Sgr. oder 35 Fr. ſ. W. feſtſetzen u. den Bundesrath mit 
Ausarbeitung der zur Ausführung dieſes Geſetzes erfor⸗ 
derlichen Inſtruction beauftragen. — $ 3 der Comm.⸗ 
Vorl. (Strafbeſtimmungen) wird mit einer auf die neu 
eingeſchobenen Paragraphen bezüglichen Aenderung ohne 
Debatte angenommen. : 

Schluß 4½ Uhr. Nächſte Sitzung morgen 11 Uhr. 
(Juterpellation Banks wegen der Hamburger Poſtbeam⸗ 
ten, Matrikularbeiträge, Antrag Harkert ete.) 


Deutſchland. 


Berlin, den 15. Mai. Bismarck's Reiſe nach 
Frankfurt a. M. Man erfährt jetzt die wahren Gründe, 
welche die Bismarck'ſche Reiſe nach Frankfurt veranlaßt 
hatten. Die Brüſſeler Verhandlungen waren geradezu 
ins Stocken gerathen, und die Frauzoſen machten Miene, 
auf dem Wege der Umgehung ſich ihren in den Prälimi⸗ 
narien gemachten Zuſagen zu entziehen. Die Wiederauf⸗ 
nahme der Feindſeligkeiten, zum mindeſten die deutſche 
Jutervention, war faſt unvermeidlich geworden, Bismarck, 
der bis dahin fo zuverſichtlich aufgetreten, durch die Mili⸗ 
tärpartei, den Kaiſer und Moltke an der Spitze, in die 
Enge gerathen. Da entſchloß er ſich, auf das Anerbieten 
der Verſailler Regierung, directe Unterhändler nach 
Deutſchland zu ſchicken, einzugehen und dieſen nach Frank⸗ 
furt entgegenzureiſen. Er verhieß mit aller Beſtimmtheit, 
entweder ſofort nach Frankteich zu gehen und die Fran 
zoſen hinter die Loire zurückzuwerfen oder mit dem Frie⸗ 
den in der Taſche zurückzukommen. Es ſcheint, daß die 
finanziellen Abmachungen die größten Schwierigkeiten ge- 
boten, daß aber auch hier die Umſicht und Sicherheit des 
Fürſten Reichskanzlers ſchließlich den richtigen Ausweg 
getroffen haben. 

— Die Abgeordneten der Fortſchrittspartei 
haben nachſtehende Interpellation an den Reichskanzler 
gerichtet, deren Beantwortung für die Mittwoch Sitzung 
in Ausſicht geſtellt iſt: „Auf Grund der nachfolgenden 
Anlagen 1—4 ſtellen wir die Anfragen: 1) Iſt es wahr, 
daß zwei in Hamburg angeſtellte Poſtſekretäre nach Schwelm 
reſp. Stallupönen verſetzt worden find, weil fie eine 
Petition, betreffend Aufbeſſerung ihres Gehalts, an den 
Reichstag zu richten beabſichtigten? 2) Iſt es wahr, daß 
für die Poſtbeamten Verfügungen erlaſſen ſind, welche 
denſelben die Einreichung von Petitionen an den Reichs. 
tag ganz oder bedingungsweiſe unterſagen? 3) Welche 
Schritte beabſichtigt der Herr Reichskanzler zu thun, um 
im Fall der Bejahung der Anfragen unter 1 und 2 das 
Petitionsrecht für alle Reichsbeamten in Zukunft zu wah⸗ 
ren und die im vorliegenden Falle den betroffenen Beamten 
zugefügten Benachtheiligungen rückgängig zu machen?“ — 
Der Interpellation ſind vier Schriftſtücke angefügt, welche 
es unzweifelhalft erſcheinen laſſen, daß der Poſtſecretär 
Richter in Hamburg nur deshalb nach Schwelm verſetzt 


den, daß franzöſiſche Kanonen zu Kirchenglocken 


worden iſt, weil er ſich um das Zuſtandekommen eine! 
Petition an den Reichstag bemühte. 5 
— Rückkehr Deutſcher Truppen. Wie IF 
„Corr. Stern von zuverläffiger Seite erfahren haben 1 
werden in kurzer Zeit drei preußiſche Armeecorps, nat 
das Gardecorps, das fünfte (Poſenſche) und ſieben 
(Weſtphäliſche), ferner ein bayeriſches und wie es 17 
auch das ſächſiſche Armeecorps aus Frankreich zuruck 
rufen werden. in 
— Der Kaiſer hat auf mehrfache Geſuche fe 
ſolchen Kirchen verliehen werden ſollen, welche eine 1. 
tionale Bedeutung haben, wie z. B. der Köluer 
oder ganz armen Kirchen. 
— Zur katholiſchen Bewegung in Bapt! 
Ein Artikel in der „Allgemeinen Zeitung“ empfiehte n, 
Hinblik auf den bisherigen Verlauf der Katholikenben, 
gung und die zunehmenden Wirren, der Regierung, 
lich einmal die einſchlägigen Streitfragen, ſoweit ſie . 
Gebiet des Kirchenſtaatsrechts berühren, auf dem * 
der Geſetzgebung zu regeln, alſo das Concordat zu b 
digen und nöthigenfalls mit Hilfe einer neu zu wählen 
Kammer, die erforderlichen Geſetze über das Verhäl 
des Staates zur Kirche zu erlaſſen, vorerſt aber ge 
die die Rechte des Staates verletzenden Biſchöfe die 1 
poralienſperre zu vechängen als das einzige Mittel, 6 
ches geeignet iſt, ſie zur Pflicht des Gehorſams gar 
den Staat zurückzurufen. — Wie die „A. Abpz * mitth 
haben auch ſchon zwiſchen einflußreichen Beamten 10 
Cultusminiſteriums und hervorragenden Mitgliedern 10 
oberſten Gerichtssofes dieſer Tage mehrere vertraull N 
Beſprechungen ſtattgefunden, welche den Zwecke bald, 
zu conſtatiren, ob die Staatsregierung vollſtändig auf fr 
ſetzlichem Boden ſtehe, wenn fie gegen den widerſpenſth 
Epiſcopat mit Maßregelungen vorgehe. Wie man hö 
wurde die übereinſtimmende Anſchauung ausgeſproch. 
daß die Staatsregierung bierzu ein geſeßtzliches Recht ben, 
und daß der oberſte Gerichshof höchſt wahrſcheialich of 
dieſem Sinne entſcheiden würde, wenn eine Partei | 
Urtheil anrufen würde. M 
— Der feierliche Einzug der Truppen } 
Berlin fol nach der „Corr. Stern“ am 2. oder all 10 
Juni ſtaufinden und ſollen an demſelben Deputation 
aller Truppentheile des ganzen deutſchen Hei 
Theil nehmen. — Der „B. B.⸗C.“ meldet dagegen, 15 
als Tag des Einzuges unferer Truppen in Verlin DU, 
nitio der 3. Auguit d. J. beſtimmt worden it. 2 
„D. R.⸗C.“ beſtätigt jedoch die Angabe der „C. 9, 
indem ſie mittheilt, daß der Einzug in der erſten Hilf, 
des Juni ſiattfinden fol, und zwar nur deshalb, wel 10 
dieſer Zeit daun noch der deutſche Reichstag in Be, 
verſammelt iſt, und es in der Abſicht liegen ſoll, die . 
treterſchaft des geſammten deutſchen Reiches in corb 
an dieſer Feſtlichkeit theilnehmen zu laſſen. 1 
— Zur Preß⸗Geſetzgebung. Der Wiggerz -Von, e 
Ihe Antrag auf Abſchaffung der Zeitungs⸗Kautionen N : 
der Konzeſſionsentziehung für die Preßgewerbe iſt 1 8 
mehr mit überwiegender Mehrheit vom Reichstage endgil al 
ongenommen worden; allein die brennende Frage, ob di 0 
Antrag ſofort oder doch in der nächſten Zeit prall 
Giltigkeit erlangen wird, bleibt noch in der Schwebe, ee 
es iſt bei der Wichtigkeit der in Rede ftehenden Angel", 
heit erklärlich, daß die Spannung auf die Entſchließunde 
des Bundesraths nicht nur bei den Betheiligten, Jon 
in politiſchen und parlamentariſchen Kreiſen überhen | 


th 


eine ganz außerordentliche iſt. Aus gut unierri = 
Quelle erfahren wir, daß im Bundesrathe große 
ſchiedenheit der Anſichten über die Behandlung 10 
Sache obwaltet. Die Vertreter einiger Kleinſtaoeg _ 
außerdem auch die Baierns und Badens, haben nicht 
geringfte Bedenken gegen die fofortige Freigebung be 
Preſſe; die preußiſche Regierung möchte dogegen die it | 
wo möglich hinausziehen, fie behauptet, es dränge dal 
gar nicht ſo, es ſei nicht das Mindeſte zu befürchten dr 
Bezug auf einen Konflikt, der ſich aus der Nichtdurg 
führung des Antrags entwickeln könnte, es ſei außer? Y 
weit praktiſcher, die Angelegenheit im Zuſammenhel 
mit der ganzen Preßgeſeßgebung zu behandeln u. Fi 
Die „Nordd. Allg. Ztg? kündigt dies heute ſchon f 
einem officiöfen Entrefilet an. Wahrſcheinlich leide! , 
es, daß die Bundesregierung vor dem Reichstag die ge 
klärung abgeben wird, fie nehme das in dem Ant, 
niedergelegte Princip an und werde daſſelbe bei dem ie 
nächſten Seſſion vorzulegenden Geſetzeutwurfe über 4, 
Preſſe zur Geltung bringen; moͤglich iſt allerdings Eine 
daß überhaupt keine Erklärung erfolgt. — Das 
wie das Andere würden wir im Intereſſe der Regler t 
des Reichstags, ſowie der direct beiheiligten Kreiſe 1 N 
bedauern, denn diejenigen, welche immer der An deb 
lauten Ausdruck geben, daß es mit der Entwickelung ehe 
deutſchen Reiches nach der freiheitlichen Richtung hi 4 
ſchlecht beftellt ſei, würden dadurch gewiſſermaßen RU, | 
bekommen. Würde dieſer ſo außerordentlich beſcheid = 
Antrag, der den wie ein Alp auf der deutſchen Nationen 
mal auf Norddeutſchland, laſtenden Preßdruck wen of der 
u eidg zu mildern geeignet iſt, nicht schon jetzt von ge⸗ 
Regierung ausgeführt, ſo hätte der Reichstag 7536 er⸗ 
genwärtigen Seſſion für die Freiheit abſolut nichts der 
reicht. Es iſt desbalb dringend nothwendig, daß ., 
Reichstag möglicft bald die Nrigierung darüber interden 
lirt, ob fie ſich ſchon dahin ſchlüſſig gemacht habe n, 
betreffenden Antrag ſofort zur Ausführung zu beende 
und daß, wenn keine genügende oder eine ausweich keit 
Antwort erfolgt, der Reichstag feine ganze Beredtſam 


dieſc 


ing Feld führt, "um die Nachtheile einer Scheinvertretung 
er Regierung wie der Nation klar hinzuſtellen. 


A u 8 land. 


Deiterreich. Der Verfaſſungsausſchuß des öſter⸗ 
reichiſcgen Abgeordnetenbauſes hat iu ter Sitzung 
dom 13. mit 11 gegen 6 Stimmen die Erlaſſung einer 

dreſſe an den Kaiſer gegen die innere Politik des Gra⸗ 
en Hohenwart beſchloſſen und einen Unterausſchuß mit 
der Abſchaffung derſelben betraut. Es handelt ſich beſon⸗ 
ders um die Weigerung des Miniſterpräſidenten, für die 
Coneeſſien an den galiziſchen Landtag und für die von 
hm beabſichtigte Erweiterung der Autonomie der Land⸗ 
tag überhaupt als Xeguivalent die directen Wahlen für 
das Abgeordnetenhaus des Reichsraths und ſomit die 

mancipation des Reichsraths von den Landtagen zulaſſen 
zu wollen. Die Ausſichten für das Gelingen dieſer par⸗ 
lamentariſchen Action find indeſſen ſehr gering. Die 
Mittelpartei des Abgeordnetenhauſes findet den Gedanken 
in einer Adreſſe dem Kaiſer die Gefahren der vom Mini⸗ 
ſterium befolgten Politik darzulegen, zu extrem und es 
at die ganze Idee im Haufe bisher unr 36 Anhänger 
gefunden. Die Manifeſtation würde nur dann von Be⸗ 
deutung fein, wenn ſich ihr die ganze Verfaſſungspartei 
in beiden Häuſern des Reichstages anſchlöſſe. Außerdem 
wird in zahlreichen officiböſen Wiener Correſpondenzen 
derſichert, Graf Hobenwart habe die föderaliſtiſchen Er⸗ 
klärungen im Verfaſſungsausſchuſſe mit Ermächtigung des 
aiſers gegeben. Das Cabinet genieße das volle Ver⸗ 
kauen des Monarchen, und würde ſelbſt eine energiſche 
Drpefttion ver Reichsraths- Majorität den Rücktritt des 

(iniſteriums nicht herbeiführen. Alle gegentheiligen Ger 
rüchte ſeien leere Erfindungen. Sollte der Reichsrath in 
einer Adreſſe an den Kaiſer ein Mißtrauensvotum gegen 
das Miniſterium formuliren, fo werde dieſem Schritte 
eine längere Vertagung des Parlaments folgen, keines- 
wegs aber die Auflöſung. 

Was die Adreſſe der 28 Erzbiſchöfe u. Biſchöfe (. Nr. 115) 
anlangt, ſo meldet bereits das „Wiener Telgraphen⸗Cor⸗ 


reſpondenz⸗Bureau“ daß noch vor der Abreiſe des Gra. 


en Beuſt in das Bad die Entſcheidung erfolgt ſei, daß 
u der angeregten Frage in der bisher befolgten Politik 
des Cabinets keine Aenderung ſtattfinden ſolle. 
Großbritannien. In gewiſſen Kreiſen Englands 
wacht eine in den regelmäßigen Nachrichten über Heer 
und Flotte erſcheinende Mittheilung, daß zwei preußiſche 
Dificiere in Begleitung eines engliſchen in den letzten 
agen das Arſenal und die Werkſtätten von Woolwich 
beſichtigt haben, einigermaßen böſes Blut. Man erinnert 
ſich, daß vor Kurzem eine ſehr ſcharfe Verfügunz erſchien, 
welche die Werkſtätten für Ausländer verſchloß. Es war 
as unter dem Eindrücke des ruſſiſchen Manifeſtes über 
die Pontusfrage und man erinnerte ſich plötzlich, daß 
hohe ruſſiſche Offieiere noch in der allerletzten Zeit ſich 
allenthalben recht gründlich umgeſehen hätten. Der Ge⸗ 
anke an mögliche kriege iſche Verwicklungen war die 
eranlaſſung zur Ausſchließung von ſämmtlichen Ausläu- 
ern, die anfänglich mit großer Strenge gehandhabt wurde. 
aß nun, nachdem vielen fremdherrlichen Officieren die 
rlaubniß zum Beſuch der Werkſtätten verweigert worden, 
zwei Preußen dort herumgeführt wurden, giebt unter 
ſelchen Umſtänden den Text zu derſchiedenen erbitterten 
uſchriften an engliſche Blätter. Der wegen ſeiner Ab- 
Neigung gegen Alles, was deutſch heißt, hinlänglich bes 
annte Standard bringt ein ſolches Eingeſandt an hervor» 
ragender Stelle, in welchem beſonders hervorgehoben wird, 
daß italieniſchen Officieren in den jüngſten Tagen trotz 
er Verwendung des italieniſchen Geſandten und anderer 
einflußneichen Perſonen der Zulaß in die Werkſtätten ab⸗ 
geſchlagen worden ſei, obſchon Italien mit England doch 
auf gutem Fuße ſtehe. 
Türkei. Das herzliche Einverſtändniß der Pforte 
mit Rußland ward in dieſer Woche durch eine feierliche 
udienz des Generals Ignatieff beim Sultan vollſtändtg 
eſiegeit der Sultan erhielt die Inſignien des St. An⸗ 
reas-Ordens mit Diamanten und die übrigen Würden⸗ 
träger secundum ordinem eine reiche Auswahl ſonſtiger 
ruſſiſcher Decorationen, und damit wäre die neueſte Aera 
des ruſſiſchen Einfluſſes, reſp. der Herrſchaft über die 
orte, feierlichſt inaugurirt. 


Provinzielles. 


Graudenz, den 15. Mai. Heute wurden von den bieſi⸗ 
gen Kriegegefangenen 35 Turkos nach Frankreich zurückge⸗ 
ickt. Der von ſeiner bei Metz empfangenen Verwundung 
ergeſtellte Oberſt Herr Hahn von Dorſche tritt morgen wieder 
einen Poſten als Commandant der hieſigen Feſtung an. 
Poſen. Hier macht das Kloſterweſen in neuerer 
Zeit ganz außerordentliche Fortſchritte. Bereits beſitzen 
wir zwei weibliche Erziehunge anſtalten, in deuen der Un: 
terricht von Urſulinerinnen und Dames au sacré coeur 
de Dieu ertheilt wird; außerdem ein Kloſter von Bars 
füßerinnen, welche ſich einem lediglich beſchaulichen Leben 
widmen. Nahe der Stadt iſt nun die Erziehungsanſtalt 
er Dames au sgeré coeur ein Prachtbau, welcher 150,000 
blr. koſtet, ausgeführt worden, während die Urſulinenin⸗ 
nen wegen Ankaufs eines ſehr umfangreichen Glundſtücks 
in der Stadt, welches einen Werth von 100,000 Thalern 
bel, in Unterhandlung getreten find. Auch die Jeſuiten 
zeabſichtigen hier eine Erziehungsanſtalt für die männ⸗ 
iche Jugend zu errichten. 5 
Von der polniſchen Emigration ſchreibt die „Pol. 


Ztg.“: „In der durch den deutſch⸗ frangöftichen Krieg 
völlig desorganiſirten polniſchen Emigration regt ſich wie⸗ 
der mächtig das Bedürfniß nach organiſcher Einigung ib: 
rer in alle Welt zerſtreuten Glieder. Der Hauptjig Die: 
ſer noch immer mindeſtens 6000 Mitglieder zählenden po- 
litiſchen Gemeinſchaft befindet ſich gegenwärtig in London 
und es hat ſich dort bereits ein Comité gebildet, um die 
Reorganiſation derſelben zur Ausführung zu bringen. Die 
Mitglieder des Reorganiſations⸗Comités find: Baczynski, 
Graf Potocki, Bienkowski und Sadowski. Die Reorga⸗ 
uiſation ſoll mit Hintanſetzung der polniſchen Parteiber 
ſtrebungen auf nationaler Grundlage erfolgen und als 
Zweck derſelben wird die gemeinſame Fö. derung der mo⸗ 
raliſchen und materiellen Wohlfahrt der Emigration, ſo⸗ 
wie der polniſch⸗nationalen Propaganda in der Heimath 
angegeben. — Die Verſailler Regierung ſcheint zu der 
Ueberzeugung gelangt zu ſein, daß die zahlreichen in Frank⸗ 
reich lebenden polniſchen Emigranten in politischer Hin⸗ 
ſicht ein ſehr gefaͤhrliches Element find, und ſucht ſich 
daher derſelben moͤglichſt zu entledigen. Zu dieſem Zwecke 
hat fie nicht blos Befehl gegeben, daß diejenigen Polen, 
welche zu den aufgeloſten Garibaldiſchen Freiſchaaren ges 
horten, ohne Weiteres aus Frankreich entfernt werden, ſon 
dern ſie läßt auch unter den Emigranten für die Frem⸗ 
denlegion in Algerien werben und bietet ihnen ſehr an⸗ 
nehmbare Bedingungen. Die Werbungen ſollen ſich, un⸗ 
geachtet der dringenden Warnungen der polniſchen Par- 
tei⸗Organe, des beſten Erfolges erfreuen. Wenigſtens wird 
aus Marſeille gemeldet, daß von dort ſchon mehrere 
Transporte von polniſchen Freiwilligen nach Algerien ab⸗ 
gegegangen ſind.“ 

Warlubien, 14. Mai. Geſtern gegen Mitternacht wurde 
der Bahnwärter Maas, welcher auf der Strecke nach Laskowitz 
zu am Rande des Tucheler Waldes in Nummero 174, etwa 
1 Meile von bier, ſtationirt iſt, geweckt und um Einlaß er⸗ 
ſucht. Ohne allen Argwohn und meinend, die um dieſe Zeit 
ablöſende Wache ſei da, öffnete Maas die Thür und — zwei 
robuſte Kerle, mit Piſtolen und Dolchen bewaffnet, traten ein. 
Man kann ſich denken, wie Maas zu Muthe geweſen iſt, um 
ſo mehr, als er ſich ſagen mußte, daß er nicht im Geringſten 
auf fremde Hilfe zu rechnen habe. Kaum waren nun die Kerle 
eingetreten, jo fordern fie mit Ungeſtüm und unter Androhung 
des Gebrauchs der Schußwaffe das baare Geld. Es liegt auf 
der Hand, daß die Kunde, Maas babe bei feiner vor etwa 8 
Tagen erfolgten Verheirathung eine Mitgift von 200 Thlrn. 
erhalten, auch zu dieſen Räubern gedrungen ſein muß. Durch 
dieſen nächtlichen Beſuch erſchreckt, will ſich die junge Frau 
durch eine Nebenthür entfernen, aber ihr wird der Weg ver⸗ 
ſperrt; der eine von den Räubern hält mit einem blanken 
Dolche in der Hand Wache bei der Thür. Ob nun Maas 
ſich zur Wehr geſetzt, oder ob er einen Fluchtverſuch gemacht 
hat, kann ich nicht verbürgen, jedenfalles muß indeß eins oder 
das andere geſchehen ſein; denn im Nu war Maas durch zwei 
Schüſſe, die auf ihn abgefeuert worden, ſchwer verwundet und 
kampfunfähig gemacht. So blieb alſo dem jungen Ehepaar 
nichts weiter übrig, als die Herrſchaft in ihrem Hauſe den 
Räubern zu überlaſſen. Glücklicher Weiſe waren die 200 Thlr. 
am Tage vorher ausgeliehen worden und das Durchſuchen der 
Kiſten und Kaſten vergebens. Da aber die Räuber nicht leer 
ausgeben wollten, ſo wurden ſämmtliche Kleider, die Wäſche 
und die Bettbezüge (die Betten ſelbſt konnte man nicht mebr 
fortſchaffen), annectirt und fortgeſchleppt. Der Mann hat nicht 
mehr als ein paar Unterhofen und die Frau nur einen Unter⸗ 
rock behalten. In dieſem Anzuge erſchien denn auch die Letztere, 
als die Räuber ſich entfernt hatten, bei dem nächſten Bahn⸗ 
wärter, um ihm von ibrem ſchrecklichen Beſuch Mittheilung zu 
machen. Man hat große Hoffnung, den Tätern auf die Spur 
zu kommen. Der beute herzugerufene Arzt hielt die dem M as 
beigefügten Wunden nicht für lebensgefäbrlich. Das Geſchoß 
bat nur aus Steinen beſtanden, die wohl durch die Kleider, 
nicht aber ſo tief in die Bruſt gegangen find, daß dadurch ſein 
Leben bedroht wäre. 
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Locales. 


— Ostbahn. Auf dem Babnhofe Thorn find aus Polen 
im Monat April er. Güter (Gewicht in Centnern) eingegangen: 
ca. 101 Amoniak, 5 ⅛ Betten, 145% Borſten, 17¼ Dachsfelle, 
3½ Effekten, 185 ¼ Walzeiſen, 6 Eiſenwaaren, 20 Hanf, 23/10 
Häute, 2560 Kalk, 12. Kleeſaamen, 580 Kohlen, 7 Manufac⸗ 
turwaaren, 2 Roßbaare, 6% leere Säcke, 12½ Tabacksblätter, 
40 Pfd. Zuckerwaaren, 828 75 Weizen, 40% Roggen. 

— Medicinalwefen. Die Frage, ob nach der Bundes⸗Ge⸗ 
werbeordnung ein zur Vornabme innerer Kuren berechtigter 
„Wundarzt erfter Klaſſe“ ſich als . Arzt“ bezeichnen darf, iſt 
vom Obertribunal in einem jüngſt zur Verhandlung gekomme⸗ 
nen Criminalproceß bejabt worden. 

— Pauer des Peutſchen Reichstages. Da außer der Berathung 
des Militärpenſionsgeſetzes noch die Erledigung mehrerer durch 
den Friedensſchluß veranlaßter Vorlagen notbweudig geworden, 
iſt anzunebmen, daß ſich die Reichstagsſeſſion über Pfingſten 
hinaus, etwa bis zum 15. Juni ausdehnen wird. 
ur Frauenbildung. Der Antrag auf ausnabmsweiſe 
culation von Frauen bei den Univerſitäten des 
Staates und damit verbundene Aan u bei den 

a t der „K. Ztg.“ zufolge keine Ausſicht auf Erfolg. 
8 Errichtung des Victorialyceums in Berlin, auf 
dem für Mädchen und Frauen Vorleſungen in academiſcher 
Weiſe gehalten werden, war es zur Sprache gekommen, ob man 
Frauen zu den Univerſitätsvorleſungen zulaſſen könne und die 
Frage verneint worden, ſchon weil ſie den Frauen bei den 
mangelnden Vorkenntniſſen nichts nützen könnten. In Königs⸗ 
berg warten jetzt zwei Ruſſinnen, die ſich zur Immatrieulation 


Immatri 
preußiſchen 


gemeldet haben, der Entſcheidung. 


— Witterung. Der diesjährige Mat iſt ebenſowenig in der 
ganzen Provinz, wie bei un; ein „ wunderſchöner'; er fördert 
weder das geſellige Leben im Freien, noch den landwirthſchaft⸗ 
lichen Betrieb, wie das die nachfolgenden Mittheilungen beſtä⸗ 
tigen. Aus Königsberg wird folgendes berichtet: Schon am 
Freitag den 12. d. Abends fand man die meiſten Blüthenknos⸗ 
pen an den Obſtbäumen erfroren, und da es in der darauf 
folgenden Nacht zu Sonnabend ebenfalls wieder am Froſt war, 
jo wird auf eine Obfternte nicht zu rechnen fein, Der Rips 
iſt ebenfalls der Kälte erlegen und als verloren zu betrachten. 
— Dem „Gr. Geſ.“ wird aus der Gegend von Mewe mitge⸗ 
tbeilt: Die bekannten, wie man ſagt, ſelbſt von Friedrich dem 
Großen reipe.tirten „geſtrengen“ Heiligen Pancratius, Ser⸗ 
vatius und Mamertus haben uns auch diesmal ihre Spenden, 
recht empfindliche und den Pflanzen nachtheilige Nachtfröſte 
gebracht. Während es geſtern bei herrſchendem Weſtwinde 
tüchtig regnete und ein Umſchlag der rauhen Witterung erwartet 
wurde, fanden wir heute früb Dächer, Zäune und Fluren mit 
einer weißen Reifdecke überzogen und die Pfützen mit Eis be⸗ 
legt. Bei dem Mangel an Material zur Stallſütterung wird 
die andauernde kalte Witterung nachgerade empfindlich, da 
Wieſen u. Weideſchläge noch keine Nahrung bieten. Am trau⸗ 
rigſten ſind die Bienenzüchter daran, da ein Stock nach dem 
andern abfällt. In der Marienwerder Niederung werden die 
Oelſaaten umgepflügt und will man dafür, wie neulich im 
Kurzebracker landwirthſchaftlichen Verein mitgetheilt wurde, mit 
dem Anbau von Mohn Verſuche anſtellen. — Aus der Gegend 
von Schwetz leſen wir folgende Notiz: Die Beſtellung der 
Sommerſaaten iſt hier als beendet anzufeben, indeß geht das 
Keimen derſelben bei dem anhaltend kalten Wetter ſehr langſam 
vor ſich. Auch den Winterſaaten mag ein kühler Mai nach der 
alten Bauernregel recht dienlich ſein, der diesjährige Mai iſt 
aber nicht bloß kühl, ſondern er iſt empfindlich kalt, daher denn 
auch die Winterſaaten ſchon durchgängig ſehr leiden. — Iſt das 
eine Zeit! daß ſich Gott erbarm; erſt Krieg, dann die Pocken⸗ 
Epidemie, nun noch „theure Zeit“ in Ausſicht! — 

— Eine amtliche Warnung vor dem Auswandern nach Bra⸗ 
ſilien iſt erlaſſen, indem Fälle der traurigſten Art vorliegen, 
daß deutſche Auswanderer dorthin verlockt, in die unglücklichſte 
Lage gerathen ſind. 


Brief kaſten. 
Eingeſandt. 

Dem jüngſt in dieſem Blatte an den Verſchönerungs⸗Verein, 
reſp. das Vorſtands⸗Mitglied, Herrn Schmideberg, ausgeſpro⸗ 
chenen Wunſche kommt derſelbe in dankenswerther Weiſe ent⸗ 
gegen. Die Gänge in den Glacis werden gereinigt und die 
theils defecten, theils zerſtörten Ruhebänke werden reparirt und 
durch neue erſetzt. Möchte und könnte der Verſchönerungs⸗ 
Verein, auch das dürfte in das Bereich ſeiner Wirkſamkeit ge⸗ 
hören, ſich mit Petruſſen in Verbindung ſetzen und beſſeres 
Wetter beftellen! P. ©. 


Höchſt beachtenswerth 
für alle Diejenigen, welche geneigt ſind auf eine ſolide 
und Erfolg verſprechende Weiſe dem Glücke die Hand zu 
bieten, iſt die im heutigen Blatte erſchienene Annonce 
des Hauſes Bottenwieſer & Co. iu Hamburg. 


Pöcfſen-Herlchl. 


Berlin, den 16. Mai cr. 


Fonds. Schluft feſt. 
Ruſſ. Banknoten 81 
Warſchau 8 Tage,, e ee rtte 805% 
Poln. Pfandbriefe 4% . 7078 
Weſtyreuß! do. 4%,ꝶ%¹ʃ;; ᷑ ; 82 
Poſener do. neue 4% „„ 86 ½½ 
erich a na ee er 975/8 
Oeſterr. Banknoten 40 81 
Italienern ee 55%/4 

Wenen: ei 
Mai 

Hoggen : feſt. 
L , 50 
Dee . BER 
dil 36 
Juli Auguſt t.!!! re 5 

Hähsı loco 26/8 
pro Herbſt ſtill. 

biens n 
loco pro 10,000 Litre e 17. 10. 


e dns 
5 


pro Juni⸗ Jul 
r kkk;:ßxk r K 
Getreide: Marlt. 
i irſchfeld.) 

Cboru, den 17. Mai. (Georg Hir 8 
Wetter: trübe. Mittags 12 18 5 Grad Wärme 

i Preiſe nominell. 
> 11 4 id. 68—72 Thlr., bellbunt 126—130 
fi. Due Thlr. bochbunt 126-132 Pfd. 77 — 80 Thlr. pr. 


2125 Pfd. 
dee 120-125 Pfd. 44½—40 Thlr. pro 2000 Pfd. 


Erbſen, Futterwaare 41-44 Thlr., Kochwaare 46 — 50 Thlr. 
pro 2250 Pfd. 
Spiritus pro 120 Ort. & 800% 17½—17½ Thlr. 


Ruſſiſche Banknoten 798, der Rubel 26 Sgr. 8 Pfg. 


Amtliche Tagesnotizen. 
Den 17. Mai. Temperatur: Wärme 7 Grad. Luftdruck 27 
Zoll 11 Strich. Waſſerſtand: 7 Fuß — Zoll. 


Inferate 


Die Beerdigung des Herrn 
Alexander Koester 
findet Donnerſtag, den 18. er., Nachmit⸗ 
tags 4 Uhr ſtatt. 


Polizeiliche Bekanntmachung. 


Das innere Jacobsthor muß Behufs 
Umpflaſterung auf zwei Tage (Freitag und 
Sonnabend, den 19. und 20. d. Mts.), 
abgeſperrt reſp. geſchloſſen werden. 

Thorn, den 17. Mai 1871. 

Der Magiſtrat. Pol.⸗Verw. 
Am Freitag, den 19. d. Mts. 
Vormittags 10 Uhr 
ſoll in unſerm Bureau — Gerechteſtraße 
No. 125 — eine Parthie Roggen⸗ und 
Hafer⸗Spreu, Fußmehl und Roggen⸗Kleie, 
öffentlich meiſtbietend verſteigert werden. 

Thorn, den 16. Mai 1871. 


gorz ſoll vom 1. October d. J. ab auf 
3 reſp. 1 Jahr anderweit verpachtet wer⸗ 
den. Wir haben hierzu einen Termin auf 

Dieuſtag, den 30. Mai d. J. 

Vormittags 10 Uhr 
in unſerm Geſchäftslokale anberaumt, zu 
welchem wir Pachtliebhaber mit dem Be⸗ 
merken einladen, daß ein jeder Licitant 
eine Caution von 100 Thlr. im Termin 
baar einzuzahlen hat. 

Die Pachtbedingungen können in un⸗ 
ſerer Regiſtratur und bei der Steuer⸗Re⸗ 
ceptur zu Podgorz während der Dienſt⸗ 
ſtunden eingeſehen werden. 

Thorn, den 15. April 1871. 


Königiches Haupt oll Amt. 


Turn-Verein. 
Freitag, den 19. er., Abends nach 
dem Turnen 
Verfommlung 
im Tivoli. 
Beſprechung über den Turntag zu Danzig. 
Zi Aus der Kullack'ſchen 
— Akademie zurückgekehrt wünſcht 
Muſikunterricht zu ertheilen 
Minna Böhm, 
Gerechteſtraße 105, 1 Tr. 
Hiermit beehre ich mich ergebenſt an⸗ 
zuzeigen, daß ich mich hierſelbſt als 
Barbier, Heilgehülfe und 
Hühneraugenoperateur 
etablirt habe, und bitte um gütiges Ver⸗ 
trauen und Wohlwollen. 
Thorn, den 17. Mai 1871. 
D. Grünbaum, 
Heiligegeiſtſtraße 174. 
Seiden⸗, Filz⸗ und Stoffhüte 
in den neueſten Fagçons, empfiehlt zu den 
billigſten Preiſen die Hutfabrik von 
E. Nürnberger, 
vis-a-vis Herrn A. Mazurkiewicz. 
Reparaturen werden prompt ausgeführt. 
wg Cheſhire, Eidam, Schweizer 
. Tilſiter und Limburger Käſe em» 
pfiehlt billigſt 


017 


Carl Spiller. 


Hauptkernfettes Hammelfleiſch 
empfiehlt Rudolph, 


Brückenſtraße 8b. 


aus der Fabrik des Herrn 
Schichau in Elbing gekaufte 


Locomobile 

(10 Pferdekraft) nebſt Dreſchkaſten, welcher 
ganz reines Getreide driſcht, mit ſämmt⸗ 
lichem Zubehör — Vorrichtung zum Klee⸗ 
und Rübſendruſch — Alles in ganz gutem 
und brauchbarem Zuftande, ſoll, da eine 
feſiſtehende Dampfmaſchine gebaut wird, 
preiswürdig verkauft werden in 

Oſtrowitt bei Schönfee W. Pr. 

Vorräthig bei Ernst Lambeck in 
Thorn. Die preisgekrönten 


Chemnitzer Schreib-, Lopir-, 
Anilin- u. Alizarin-CTinten, 
ferner feinſte Carmin- u. brillante 
blaue Copir Tinte 
aus der rühmlichſt bekannten Fabrik von 
Ed. Beyer in Chemnitz, in Flaſchen zu 
1, 1y,, 2, 2½, 3m, 3½, 6, 7½ und 

10 Sgr. 


Verantwortlicher Redakteur Ernst Lambeck. — Druck und Verlag der Rathsbuchdruckerei von Ermst Lambeck. 


Feine Naffinade in Broden 


à 5/6, 6½ und 6½ Sgr. pr. Pfund. 


Reinſchmechende Caffer's 


a 8, 9, 10, 11, 12, 13, und 14 Sgr. pr. Pdf. 


Friſch gebraunle Dampfcaffee's 

ſowie ſämmtliche in das Colonial⸗Waaren⸗Fach ſchlagende Artikel empfehle ich en-gros 
und en- detail zu billigſten Preiſen. 

Ferner offerire ich Stearin⸗ und Paraffin⸗Kerzen bei Abnahme größerer Parthien 
zu billigſten Preiſen. 

1 Kräuter⸗, Limburger und Tilſiter⸗Käſe in beſter Qualität halte ſtets 
vorräthig. 

Mein Lager feiner Bremer⸗ und Hamburger Cigarren empfehle ich einer geneigten 
Beachtung. 

Engliſch Vieh⸗ und Kochſalz halte ich auf Lager. 

Mein gut aſſortirtes Weinlager kann ich noch beſonders empfehlen. 


Adolph Raatz. 


x 
In der Buchhandlung von Ernst Lambeck in Thorn iſt ſtete 
vorräthig: 
Neuer praktiſcher 


Aniverſal⸗Prieſſteller 
für das geſchäftliche und geſellige Leben. 
Ein Formular- und Auferonch 


zur Abfaſſung aller Gattungen von Briefen, Eingaben, Contracten, Ver⸗ 
trägen, Teſtamenten, Vollmachten, Quitlungen, Wechſeln, Anweiſungen 
und anderen Geſchäfts⸗Aufſätzen. — Mit genauen Regeln über Briefſtyl 
überhaupt und jede einzelne Briefgattung insbeſor dere, einer Anweiſung 
zur Orthographie und Interpunktion und einer möglichſt voll⸗ 
ſtändigen Zuſammenſtellung aller üblichen Titulaturen, nebſt einer Auswahl 
von Stammbuchsauffügen und einem Fremdwörterbuche. 
Bearbeitet von 
Dr- L. Kiesewetter - 
Zwanzigſte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 
Preis: gebunden nur 15 Sgr. 


— 
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SI. I I oem 


Die Eröffnung des 
Suplbades Wittekind 
in Giebichenſtein bei Halle a. S., 
feiner Sool⸗Mutterlaugen⸗ und ruf. Sooldampf⸗Bäder in Verbindung mit den von 
allen Aerzten als beſonders günſtig anerkannten Trinkkuren ſeiner Quelle findet am 
15. Mai ſtatt und wird die Frühjahrs⸗Saiſon im Mai und Juni allen Freunden 
eines ruhigen und anmuthigen Badelebens hierdurch noch beſonders empfohlen. Alle 
natürlichen und künſtlichen Mineralbrunnen in friſcher Füllung, ſowie vorzügliche 
Ziegenmolken ſtete vorräthig. 

Aerztliche Anfragen ſind an den Badearzt Dr. C. Gräfe, Beſtellungen auf 
Wohnungen an den Beſitzer H. Thiele zu richten. Lager von Wittek end⸗Brunnen⸗ 
und Mutterlaugen⸗Salz hält für Thorn die Droguerie⸗Waaren⸗ und Mineral: 
waſſer⸗ Handlung von Carl Wenzel in Bromberg. 

Die Bade⸗ Direction. 
2 ans tegen Hals una 
| zZ Brustleiden 


!an De 88 
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FR Stallmer Mr ons 

Erprobt und bewährt ſeit einer Reihe von Jahren gegen hen. Heiſer⸗ 

keit, Affectionen der Schleimhaut und des Kehlkopfes, ja gegen alle Beſchwerden 

der Athmungsorgane. Man wolle, um ſich vor der großen Zahl von Nach⸗ 

ahmungen zu ſchützen, auf mne Verkaufsſtellen achten In Thorn bei 

L. Sichtau, a. Bahnh. Thorn bei L. Gelhorn, in Culm bei C. Wernicke, 


Culmſee bei Apoth. B. IItz, in Guiewkowo bei J. Friedenthal. 


Epileptiſche Krämpfe (Fallſucht) 
heilt brieflich der Specialarzt für Epilepſie Doctor ©, Killisch in 
Berlin jetzt: Louiſenſtraße 45. — Bereits über Hundert geheilt. 


Verlag von F. A. Brockhaus in Leipzig. 1 en und diebesſichere 
! eijerne 


Pesdes erfaden: Geldſchränke 


Ausgewählte Schriften 


von 


R. A. Varnhagen von Enſe. 


In Bänden von 20—25 Bogen. 
Jeder Band geh. 1 Thlr. 10 Sgr. 
Erſter Band. 

Die hiermit beginnende Sammlung 
der beſten Werke Varnhagen's darf ge⸗ 
wiß auf allgemeinſte Theilnahme rechnen. 
Sie wird in drei Abtheilungen die „Denk⸗ 
würdigkeiten des eigenen Lebens“, die 
„Biographiſchen Denkmale“ und die „Ver⸗ 
miſchten Schriften“ enthalten. 

Der erſte Band iſt ſoeben er⸗ 
ſchienen und nebſt einem Proſpect in allen 


Buchhandlungen, in Thorn bei Ernst 


Lambeck zu haben. 
I gr. gut m. Zim. z. orm. Kl. Gerberſtr. 22. 


neueſter Konſtruetion mit doppelt hohlen 
Wänden, 1⸗ auch Zthürig,, in allen Größen 
hält auf Lager 8. E 


Hirsch, 
Thorn, Brückenſtraße 6. 


An Magenkrampf, Verdau⸗ 


ungsſchwäche 2 x, Leidenden D 


wird das fait 50 Jahre ſegensreich wir⸗ 
kende Dr. med. Doecks'ſche Heilmittel em⸗ 
pfohlen. Schrift darüber gratis in der Exp. 
d. Bl. Das Mittel iſt nur direkt zu ber 
ziehen durch Apotheker Does, Harpſtedt 
bei Bremen (früher Barnftorf) 


500 Scheffel befte Saat⸗ und 


Eß⸗Karto eln verkauft Freiſchulzerei 


Papau per Thorn. 


— Ziegel — 
frei Weichſelufer hier, verkauft 
N. Neumann, Seglerſtraße. 
Böhm. Pflaumen à Pfd. 3 Sgr., 
Catharina⸗Pflaumen A Pfd. 4 Sgr. 


empfiehlt 

ar een Carl Spiller. 
Dom. Nawra bei Culmſee 

hat zum Verkauf 400 Schaafe, 
Mütter und Schöpſe. A 


DEE Dieihwaaren 


auf anerkannt beſte Gebirgs-Natur-Raſen“ 
bleichen übernehme ich auch dieſes Jaht 
wieder für Herrn Friedrich Emrich i 
Hirſchberg i. Schl. und empfehle mid zu 
zahlreichen Aufträgen. 

Ernst Wittenberg 


ist Wittenbe 
Tauſende | 


werden oft an zweifelhafte Unter 
nehmungen gewagt, während vielfach 
Gelegenheit geboten iſt, mit geringen 
Einlage zu bedeutenden Capitalien zum 
gelangen. 


2 — 


ſtaatlich genehmigte und garantirte 
große Geld⸗Verlooſung, deren Ziehun⸗ 
zen in aller Kürze ihren Anfang 
nehmen. 


100,000 Thlr. 


eventuell als Hauptgewinn, überhaup! 
aber (Sewinne von 


— 16,000 — 10,000 — 2 mai 
3mal 6000 — 3 mal 
mal 4400 — 3 mal 

000 — 4 mal 3200 — 5 ma 
1IImal 2000 — 2 mal 


1000 — 28 mal 1200 — 106 ma! 
00 — 6 mal 600 — 156 mal 
400 ꝛc. ꝛc. 
bietet obige Verlooſung in ihrer Ge 


Zu der ſchon am 

21. Juni d. J. 
ſtattfindenden 1. Ziehung koſten: 
8 Original-Looſe Thlr. 2. 
Dalbe 
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daß von uns nur die wirklichen, 
it dem amtlichen Wappen ver 
ſehenen Original Looſe verſandif 
erden. | 


Ueberſendung der amtlichen Zichung®* 
liſten, ſowie durch ſorgſamſte Be 
dienung das Vertrauen unſerer ge‘ 
ehrten Intereſſeuten zu rechtfertigen 
Da der größte Theil der Loos 
bereits placitt ift und bei dem leb 
haften Zuſpruch, deſſen ſich unſert 
glückliche Collecte erfreut, die noc 
vorräthigen Looſe bald vergriffel 
ſein dürften, fo beliebe man ſich mil 
Beſtellungen baldigſt direct zu wen. 
den an 

Bottenwieser & Co., 
Bank- und Wechſel⸗Geſchäft in 
Hamburg. 


Ein Barbiergehülfe wird ge ſucht hon 
D. Grünbaum in Thorn. 
Tur bl Bin. dem Al. Berberfr. 20g 
©» eleg. Zimmer find ſofort zu dermiell 
2 Gerechteſtraße Nr. 123, 1 Tr. boch. 


rat. 
Des mmelfahrtstages wege 
ſcheint die nächſte 88 dieſer Zeitung 
am Sonnabend den 20. Mai 1871: F 
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